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Predigt zu Psalm 121,8 (Offene Türen)

Der Predigttext ist ein Vers aus Psalm 121, der auch auf der Einladung zur goldenen 
Konfirmation stand:
Der HERR behütet deinen Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit.

Dieser Satz ist die Schlusszeile aus einem alten Wallfahrtslied. Vor 2500 Jahren zogen 
Bauern und Handwerker aus allen Ecken von Israel drei Mal im Jahr hinauf nach 
Jerusalem, um dort im Tempel Gott zu begegnen: Zu danken und zu bitten, zu singen und 
zu essen, ein Fest zu feiern. Für viele war es eine mehrtägige Reise, über Stock und 
Stein, damals selbstverständlich zu Fuss, ohne moderne Annehmlichkeiten wie Hotel oder 
Natel unterwegs, eher gespickt mit der Gefahr von Dieben und Wegelagerern. So sangen 
sie auf dem Weg: Gott behütet deinen Ausgang, nämlich hinaus aus dem Heimatdorf, und 
Gott behütet deinen … Eingang, hinein in den Tempel, in Gottes Gegenwart.
Dieses Behüten wird dann auch noch etwas konkreter, wenn es vorher in diesem Lied 
heisst:
Gott lässt deinen Fuss nicht wanken! (Vers 3) Eben wenn der Weg durch raues Gelände 
führt, über steinige Berge, durch Schluchten – und wohl noch nicht mit so passenden, 
stabilen Wanderschuhen oder gut angelegten Wanderwegen, wie wir sie heute kennen. 
Gott behütet: Er lässt deinen Fuss nicht wanken!
Dann anschliessend: Gott ist dein Schatten zu deiner Rechten. Bei Tage wird dich die 
Sonne nicht stechen noch der Mond des Nachts. (Vers 5-6) Wenn man am Wegrand 
irgendwo Halt macht, unter freiem Himmel, ohne Unterkunft zum Schlafen oder ohne  
gemütliche Terrasse für einen Eistee oder Capuccino. Gott behütet: Er ist dein Schatten.
Gott behütet dich vor allem Bösen, er behütet dein Leben. (Vers 7) Wenn Gefahr von 
Räubern droht oder von wilden Tieren, Bären oder Löwen. Gott behütet dein Leben.

So also zogen Menschen im alten Israel drei Mal im Jahr von Nord und Süd nach 
Jerusalem zum Tempel, mit den Worten des Wallfahrtsliedes: Gott behütet deinen 
Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit. Gott bringt dich sicher ans Ziel, wenn du 
von deinem Zuhause ausgehst und wenn du in seine Gegenwart eingehst.

Wie steht es mit all denen, die schlapp machten auf dem Weg und umkehrten? Mit denen, 
die überfallen wurden, vielleicht sogar umkamen? Ist das nicht eine weltfremde Zeile: Gott  
behütet deinen Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit? Schon damals war es 
nicht immer so und ist es bis heute nicht! Gott verschont uns doch nicht vor aller Unbill des 
Lebens, vor Schicksalsschlägen, vor Umwegen. Glaube an Gott funktioniert doch nicht so: 
Ich glaube und Gott behütet; ich bete und es geschieht mir nichts Schlimmes; ich gehe in 
die Kirche und es kommt gut mit der Gesundheit, mit dem beruflichen Fortkommen, mit 
Entwicklungen in der Familie, oder gar mit dem globalen Klimawandel und dem 
Weltfrieden usw.
Tief innen sitzen zwar manchmal solche Vorstellungen und Wünsche. Vielleicht sehnen 
wir uns nach so einer himmlischen Ordnung, erwarten insgeheim eine behütende Macht 
im Universum – und sind immer wieder enttäuscht, wenn wir im realen Leben "en Schueh 
voll useziend". Oder stellen Gott und Glaube dann irgendwo in eine Abstellkammer des 
Lebens, mit allerlei anderem Gerümpel, das für den Alltag meistens nicht so relevant ist. 
Ganz entsorgen kann oder will man es noch nicht. Das kostet ja auch die 
Entsorgungsgebühr. Aber wirklich alltagstauglich scheint dieser Gott, der angeblich deinen 
Ausgang und Eingang behütet nun doch wieder nicht zu sein.
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Wenn ich manchmal solche Geschichten höre, wo Menschen von Gott enttäuscht sind, 
weil er sie nicht behütet hat, wo der Glaube an den Rand des Lebens gerät, weil er hier 
auf Erden nicht funktioniert – dann frage ich mich: Von welchem Gott ist hier die Rede? 
Wollen wir wirklich einen Gott, der wie moderne Helikopter-Eltern ständig über uns 
schwebt? Kaum gibt es ein Risiko: "Lass das!" "Komm herunter!" Kaum gibt es etwas 
Neues zu entdecken: "Finger weg, das ist gefährlich!" Wollen wir einen Gott, der uns im 
Laufgitter sicher hält? Der uns ständig an der Hand nimmt und keinen selbständigen 
Schritt zugesteht? Der immer am Handy ist und uns überwacht: Ja nicht zu schnell fahren, 
zu viel trinken, ungesund essen, spät nach Hause kommen?
Vielleicht karikiere ich ein wenig. Aber im Grund ist solch ein Gott doch nicht 
wünschenswert. Das ist auch nicht gemeint mit Gott behütet deinen Ausgang und Eingang 
von nun an bis in Ewigkeit. Gott offenbart sich in der Bibel anders. Hören wir noch einmal 
auf unser Wallfahrtslied!

Gott behütet deinen Ausgang.
Gott behütet dich, wenn du hinausgehst. Er sperrt dich nicht ein. Gott öffnet Türen. Er 
ermöglicht freie Schritte. Wie wir es auch in der Lesung aus dem Johannesevangelium 
gehört haben: Jesus Christus sagt: Ich bin die Tür. Wenn jemand durch mich hineingeht, 
wird er gerettet werden und wird ein- und ausgehen und eine Weide finden. (Johannes 
10,9) Jesus Christus ist wie eine offene Tür: Hineingehen und hinausgehen, sich 
bewegen, Ausgang und Eingang.
Die Bilderwelt des Hirten und der Herde ist für viele von uns heute nicht mehr so nahe. 
Aber es leuchtet uns allen doch ein: Ein Hirte hütet seine Herde draussen, in Freiheit und 
Gefahr, er sperrt sie nicht ein oder weg. Ein Hirte hütet, indem er Auslauf ermöglicht, 
Weide und Nahrung und Lebensgrundlagen eröffnet. Ein Hirte hütet, indem er ruft, 
orientiert, warnt; er kettet nicht an.
In dieselbe Richtung weist auch das andere Bild aus dem Wallfahrtslied, dass Gott wie ein 
Schatten ist. Er behütet, indem er vor der stechenden Sonne schützt und die übermässige 
Hitze lindert. Aber nicht, indem er die Sonne vom Himmel herabholt. Ohne Bild gesagt: 
Gott schafft die Welt, wie wir sie kennen, nicht ab. Es gibt weiterhin Krankheit und Tod, 
Ungerechtigkeit und Gewalt, Kriege im Grossen und im Kleinen. Gott behütet uns nicht vor 
diesem Leben, sondern in diesem Leben, mit seinen Irrungen und Wirrungen, mit 
Sonnenschein und Regen, mit Höhepunkten und Tiefschlägen. Gott zaubert uns nicht eine 
andere Realität heran. Oder wie es in einem altkirchlichen Segen heisst, der ganz 
ungeschminkt unseren Wirklichkeit benennt:
"Gott sei vor dir, um dir den rechten Weg zu weisen. [Manchmal tappen wir im Dunkeln.]
Gott sei neben dir, um dich in die Arme zu schliessen. [Manchmal fühlen wir uns einsam.]
Gott sei hinter dir, um dich zu bewahren vor der Heimtücke des Bösen. [Das gibt es!]
Gott sei unter dir, um dich aufzufangen, wenn du fällst. [Wer kennt nicht einen blauen Flecken 
oder ein gebrochenes Bein wegen eines Sturzes?]
Gott sei in dir, um dich zu trösten, wenn du traurig bist.
Gott sei um dich herum, um dich zu verteidigen, wenn andere über dich herfallen.
Gott sei über dir, um dich zu segnen."
Gott schläft noch schlummert nicht, heisst es im Vers 4. Er gibt acht auf uns. Er ist nicht 
abgelenkt, beschäftigt mit Wichtigerem, uninteressiert an unserem kleinen Leben oder 
einfach müde, abgekämpft. Gott schläft noch schlummert nicht: Gott ist uns zugewandt, 
aufmerksam, wach. Er freut sich mit uns und leidet mit uns.
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Gott behütet deinen Ausgang und Eingang heisst also nicht: Gott schafft alle Hindernisse 
aus dem Weg – wie freie Fahrt auf einer leeren Autobahn. Sondern Gott behütet dich, ist 
mit dir, wenn du links oder rechts abzweigst, wenn das Benzin ausgeht, wenn du im Stau 
nicht vorwärts kommst oder wenn du dich verfahren hast, auch wenn du gemütlich 
unterwegs bist und die Aussicht geniesst. Gott behütet dich, gibt dir Freiheit, gibt dir Rat, 
gibt dir Unterstützung, gibt dir ungeteilte und wohlwollende Zuwendung.

Für Sie als goldene Konfirmandinnen und 
Konfirmanden gilt ganz besonders: Gott  
behütet deinen Ausgang und Eingang. Den 
Ausgang aus dem Berufsleben und den 
Eingang in die dritte Lebensphase, ins 
Pensioniert-Sein. Der Ausgang aus dem 
Berufsleben kann sehr schön sein, mit 
Würdigung und Anerkennung von 
Vorgesetzten, Kollegen und Mitarbeitenden, 
wie ich es beim Pensionierungsfest eines 
Freundes gehört und gesehen habe: Ein 
grosser Tisch voll von Kärtchen und 
Abschiedsgeschenken! Andere scheiden 
auch erschöpft oder bitter aus dem 
Berufsleben aus, weil die letzten 
Arbeitsjahre oder -monate mühsam waren. 
Und dann der Eingang! Das ist ein grosses 
Tor, wie auf dem Bild vom Kloster St. 
Johann in Müstair, das die Einladung schmückte. Das Tor steht offen, ist einladend. Der 
weitere Weg biegt um die Ecke, was Neugier wecken oder auch Angst aufkommen lassen 
kann. Wer weiss, was das AHV-Alter bringen wird! 
Gott behütet deinen Ausgang und Eingang. Das heisst nicht, dass Gott diejenigen, die 
schon gestorben sind, die die Pensionierung als Ausgang aus dem Berufsleben nicht 
erlebt haben, nicht behütet hat – und davon gibt es doch fast zehn von Ihrem Konf-
Jahrgang. Vielmehr jetzt behütet er deinen Ausgang und Eingang. Er freut sich mit Ihnen 
über neue Freiheiten oder über Grosselternfreuden. Er begleitet Sie in der Leere, wenn 
Sie sich plötzlich als altes Eisen fühlen. Er steht Ihnen bei, wenn Kräfte abnehmen, wenn 
Einkünfte kleiner werden oder die Rente knapp. Er hilft Ihnen bei der Neu-Orientierung, 
beim neuen Lebensrhythmus, in neuen Aufgaben. Er lindert Verletzungen, die Sie aus 
dem Arbeitsleben mit in die Pension nehmen, und stärkt die dankbaren Erinnerungen an 
die Berufstätigkeit.

Gott behütet deinen Ausgang und Eingang. Das ist ein Angebot. Vielleicht denken die 
einen: "Das brauche ich nicht unbedingt. Wenn da offene Türen sind, dann gehe ich selber 
ein und aus. Wenn Baustellen kommen, finde ich schon eine Umfahrung. Ich komme 
selber zurecht, auch ohne Gott." Nun: Gott versperrt den Ausgang nicht. Er öffnet Türen. 
Er bietet seine Obhut lediglich an, seine Leitung, Unterstützung, Gegenwart. Niemand 
muss allein unterwegs sein. Auch wenn es attraktiv sein kann, zwischendurch einmal auf 
niemanden Rücksicht nehmen zu müssen, oder ganz bei sich selber zu sein – auf die 
Dauer, so zumindest meine Erfahrung, ist es schöner, wenn man seine Freuden und 
Lasten mit jemandem teilen kann. Es ist reicher, wenn man ein Gegenüber hat für eigene 
Überlegungen und Anregungen von aussen erhält.
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Vor allem aber behütet Gott deinen … Eingang von nun an bis in Ewigkeit. So sangen es 
die Pilger im alten Israel. Sie hatten als erstes den Eingang in den Tempel in Jerusalem 
vor Augen: Den Eingang zur Begegnung mit dem lebendigen Gott. Als zweites dachten sie 
vermutlich auch an den Eingang, von dem sie ausgegangen waren: Den Eingang in ihr 
Heimatdorf, in ihr Zuhause.
Genau da macht uns Gott nun ein grosses Angebot und eine schöne Einladung, wenn er 
unseren Eingang behütet: Uns ein Zuhause und Geborgenheit in seiner Gegenwart 
eröffnet. Wo auch immer der Lebensweg hinführt, von nun an bis in Ewigkeit steht uns der 
Eingang zu Gott offen. Dorthin können wir immer zurückkehren, dort sind wir willkommen, 
dort haben wir ein unverlierbares Bürgerrecht. Gott ruft uns mit unserem Namen, wie 
Jesus Christus das im Johannesevangelium sagt (10,3). Er kennt uns, schenkt uns 
persönliche Zuwendung. Wir finden bei ihm letzte Zugehörigkeit und Heimat.
Unsere Identität besteht nicht in unserem Beruf oder jetzt eben als Pensionierte. Wir 
müssen uns nicht über unsere Leistung definieren oder uns an unsere Gesundheit 
klammern. Wir sind auch nicht nur zuhause in unseren Wohnungen und Häusern. Gott 
öffnet uns Eingang in seine Gegenwart, er hütet diese offene Türe ins vollkommene 
Zuhause. Oder nochmals mit den Worten von Jesus: Ich bin gekommen, damit sie das 
Leben in Fülle haben. (Johannes 10,10) Und zwar von nun an – mit der Pensionierung vor 
Augen oder frisch pensioniert, mit vielen Plänen oder vielen Sorgen, voll fit oder mit 
schwindenden Kräften! Von nun an bis in Ewigkeit! Behütet Gott deinen Ausgang und 
Eingang!

Ich schliesse mit der Geschichte von Josiah. Josiah war ein angolanischer Waisenknabe, 
den kanadische Freunde von uns adoptierten. Mit vier Jahren kam er aus dem Kinderheim 
in ihr Zuhause. Am Anfang lebte er so, wie er sich gewohnt war: Kaum sah er Essen, 
stopfte er einen Vorrat in seinen Taschen. Er hatte früh gelernt, für sich selbst zu schauen 
und sich durchzuschlagen. Er packte die Lebensfülle, wenn sie sich ihm bot – er wusste ja 
nicht, ob es morgen noch genug hatte. Mit der Zeit kam er an in seinem neuen Zuhause. 
Er wurde zutraulich und offen. Er musste Lebensmittel nicht mehr horten, weil er darauf 
vertrauen konnte, dass seine Eltern für ihn sorgten. Sie behüteten ihn – und natürlich 
wurde es zwischendurch auch laut, wie in jeder Familie. Je länger je mehr wich aber seine 
Angst, dass sie ihn wieder verlassen würden. Er gehörte zu ihnen, auch wenn er 
hinausging, allein draussen spielte oder mit andern Kindern herumtollte. Er konnte immer 
nach Hause kommen. Der Eingang stand ihm immer offen. Josiah starb, als er acht Jahre 
alt war. Seine menschlichen Eltern hatten ihm Heimat gegeben, Vertrauen gelehrt, 
Ausgang und Eingang gewährt, Leben in Fülle ermöglicht. Sie konnten ihn nicht von der 
tödlichen Krankheit Sichelzellanämie behüten. Gott aber behütet deinen Ausgang und 
Eingang von nun an bis in Ewigkeit!


